
Alles rund um  
Forst  und Technik –  
Ihr Fachmagazin

Ökonomie 
KI in der Forstwirtschaft– 
Hype oder Game Changer? 

Waldbau
Alternative  
Hemlocktanne?

Submissionen 
 Eiche und Nuss  
im Trend

1
3

6
. 

JA
H

R
G

A
N

G
 

FORSTZEITUNG.at 

03/2025

R
et

ou
re

n
 a

n
 P

os
tf

ac
h

 1
00

, 1
35

0 
W

ie
n

; Ö
st

er
re

ic
h

is
ch

e 
Po

st
 A

G
, M

Z 
21

Z0
42

21
4 

M
, Ö

st
er

re
ic

h
is

ch
er

 A
gr

ar
ve

rl
ag

, S
tu

rz
ga

ss
e 

1a
, 1

14
0 

W
ie

n

www.greenlegacy.at



M
„Mein Strom kommt aus der 
Steckdose“, meinen manche 
Zeitgenossen augenzwin-
kernd, wenn sie mit etwas 

Ironie von der Komplexität zukunftsfähi-
ger Stromversorgung angesichts stetig 
steigenden Energiebedarfs ablenken wol-
len. „Damit er das aber auch in Zukunft 
im schmalen Korridor zwischen klima-
schädigender Fossil- und sicherheitsbe-
denklicher Nuklearenergie nachhaltig tun 
kann, wird es vor allem eines brauchen: 
Fläche“, könnte ein(e) Teilnehmer*in der 
Grazer Ziviltechnikertagung resümierend 
und schlagfertig antworten. Genau hier 
kommt die Land- und Forstwirtschaft ins 

Spiel, die als einziger Sektor über nen-
nenswerte Flächenressourcen im Land 
verfügt. Und so wird über beiden quasi 
eine zweite Ebene eingezogen, in der zu-

sätzliche Energiegewinnung erfolgen 
kann, ohne die darunterliegende konven-
tionelle Nutzung nennenswert zu stören: 
 über den Baumwipfeln des Waldes durch 
Windräder und über den Feldkulturen am 
Acker im Falle der Agri-PV-Anlagen. Die 
Tagungsbeiträge zu Ersterem sollen hier 
schlaglichtartig zusammengefasst werden.

VOM WALDBRENNEN UND WALDESSEN
Der Wald war der erste Energielieferant 
des Menschen. In seinem Referat führte 
Univ.-Prof. Dr. Gerhard Glatzel aus, wie 
im Zuge der beginnenden Nutzung des 
Feuers und der Viehhaltung sowie des 
Ackerbaus die ersten großen, durch Men- FO
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STROM AUS DEM WALD
Die Nutzung land- und forstwirtschaftlicher Flächen  zur Energiegewinnung stand im Fokus der 46. Ziviltechnikertagung, die 

heuer am 16. und 17. Januar in Graz stattfand. Aus forstlicher Sicht das naheliegendere Thema ist zweifellos die Windkraft, zu 
deren Standortauswahl und Planungsbesonderheiten namhafte Experten Stellung bezogen. Interessant war es auch, die Stillung 

des Energiehungers über die Jahrhunderte hinweg zu betrachten, in denen der Wald immer ei ne zentrale Rolle spielte.

KURZ GEFASST
	▶ Der Wald war schon immer der
primäre Energielieferant des
Menschen gewesen – durch
oberirdische oder fossilierte
unterirdische Biomasse

	▶ 40% der noch nutzbaren Wind-
kraftzonen in Niederösterreich
sind Wald, weshalb er in künftige
Planungen einzubeziehen ist.
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schen verursacht en Veränderungen im 
Wald stattfanden: Ob als Feuerholz bzw. 
Einstreu oder zur Düngung des Ackerbo-
dens, der Wald unterfütterte mit seiner 
Substanz die ersten wesentlichen zivilisa-
torischen Errungenschaften. 

Die zweiten großen Einschnitte in die 
Waldausstattung bracht en der Bergbau – 
die Förderung von Kohle, Eisen und Salz – 
sowie die Glasherstellung mit sich. Zur 
nachhaltigen Versorgung mit Holz waren 
im Zuge dessen auch Regularien wie das 
Forstgesetz notwendig. 

Die dritte große Veränderung in der 
Waldnutzung läutete die Nutzung von Öl 
und Gas ein, also des „unterirdischen 
Waldes “, wie dies Gerhard Glatzel be-
schrieb. So verheerend die Umweltaus-
wirkungen der fossilen Energieträger 
auch gewesen sein mögen – in manchen 
Industriegebieten auch für den Wald 
selbst: Der „oberirdische Wald“ erholte 
sich dadurch enorm. Ehemals fast entwal-
dete Landschaften erhielten wieder jene 
Waldausstattung, die das heutige Öster-
reich  so lebenswert macht.

CHANCEN NUTZEN, RISIKEN KLEIN HALTEN
„Warum beschäftigt sich ein Forstbetrieb 
in Österreich mit der Erzeugung von 
Energie, wo wir doch praktisch in jedem 
Bundesland einen Energieversorger ha-
ben?“, fragte Dr. Günther Spatzenegger, 
Bereichsleiter erneuerbare Energie bei 
den ÖBf, am Beginn seiner Ausführungen.  
Dur ch die Beteiligungs-GmbH halte die 
ÖBf-AG die Risiken durch volatile Ener-
giepreise für sich selbst niedrig, so der 
ausgebildete IT-Fachmann. Dadurch und 
sowie durch weitere Geschäftsbereiche 
abseits des Holzes wie Immobilien und 
Dienstleistungen sollten die ÖBf als größ-
ter Forstbetrieb Österreichs in ihrer tra-
genden Rolle im Staat auch für künftige 
Generationen wirtschaftlich abgesichert 
sein. „Von allen vier ÖBf-Geschäftsfeldern 
– Holz, Immobilien, Dienstleistungen und 
erneuerbare Energien – war von 2022 auf 
2023 das Wachstum in jenem der erneu-
erbaren Energie mit +16,1 % am größten“, 
betonte der ÖBf-Bereichsleiter stolz. Die 
Entwicklungen im Wald im Zuge des Kli-
mawandels brächten vermehrtes Auf-

kommen von Schwachholz. Lagerung und 
Wertverlust von immer mehr Zwangsnut-
zungen, Wiederinstandsetzung von Infra-
struktur kosteten die ÖBf derzeit über 32 
Mio. €/Jahr. Da bliebe vom Gewinn nicht 
mehr allzu viel übrig. „Darum brauchen 
wir Gewinnbringer wie die erneuerbare 
Energieerzeugung, bei der wir mit Was-
serkraft, Windkraft und Biomasse ebenso 
möglichst breit aufgestellt sind.“ Man 
arbeite zudem zumeist mit Landesener-
gieversorgern zusammen. Ein weiteres 
Prinzip zur wirtschaftlichen Absicherung: 
„Bei jedem Kraftwerksprojekt ist eine Be-
teiligung oder Verpachtung möglich.“

WINDKRAFT IM WALD
Rund 100 Windkraftprojekte hat die Ru-
ralplan ZT GmbH im Osten Österreichs 
schon betreut – entweder vorrangig als 
Projektentwickler oder in Kooperation 
mit anderen Projektentwicklern. „Davon 
sind zwar erst etwa zehn Projekte auf 
Waldstandorten, aber sie werden immer 
mehr “, so Martin Perschl, einer der beiden 
Referenten von Ruralplan. „Aber es 
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Günther Spatzenegger, 
verantwortlich für den 
Bereich „Erneuerbare 
Energie“ der ÖBf, prä-
sentierte dieses am 
stärksten wachsende 
Geschäftsfeld der Bun-
desforste auf der  
ZT-Tagung in Graz.  

geht neuerdings ein wenig in diese Richtung“, ließ er durchbli-
cken. In der Vergangenheit habe es weniger Windräder auf Wald-
standorten gegeben, weil Turmhöhen und Rotordurchmesser 
frühe rer Anlagen deutlich niedriger bzw. kleiner waren als bei 
den aktuellen. Dadurch wäre ein erhöhtes Konfliktpotenzial mit 
Baumwipfeln gegeben gewesen. Die Windturbulenzen oberhalb 
der rauen Oberfläche der Baumwipfel  seien höher und damit das 
Winddargebot für frühe Anlagen geringer gewesen. „Mittlerweile 
sind wir  jedoch bei modernen Windkraftanlagen bei 200 bis 
250 m Gesamthöhe angelangt. Bei diesen Anlagen befindet sich 
die Rotorunterkante 60 m über den Baumwipfeln“, betonte Mar-
tin Perschl. Hier gebe es wiederum geeignetere Windverhältnisse 
und auch das Konfliktpotenzial  sei wesentlich geringer.

Am Beispiel des windreichen Bundeslandes Niederösterreich 
stellte sein Kollege bei Ruralplan, Karl Zeinler, das Konzept der 
von der Landesregierung festgelegten Zonen vor, innerhalb derer 
Gemeinden Boden für Windkraftanlagen widmen dürfen. „Cir ca 
1,5 % der Landesfläche sind für Windkraft zoniert – vor allem im 
Norden und Nordosten von Niederösterreich. Etwa 20 % dieser 
Windkraftzonen sind Waldgebiete. Wir haben errechnet, da ss in 
diesem Bundesland Windkraftzonen bereits zu zwei Dritteln ‚be-
legt‘, aber 40 % der noch freien Zonen Wald sind. Zwangsläufig 
muss man also den Wald näher in die Projektierung mit einbe-
ziehen, wenn man in Niederösterreich noch neue Windkraft-
werke bauen möchte“, so die Schlussfolgerung Karl Zeinlers. Hat-
ten Windkraftanlagen vor 10 Jahren 3 MW Nennleistung, so 
 lägen die heutigen bei meh r als 5, 6 oder 7 MW, der Jahresertrag 
habe sich jedoch vervierfacht.

Bei der Entwurfsplanung für die Widmungsflächen müsse auf 
Waldstandorten nicht nur das Orthofoto, sondern auch ein 3D-
Geländemodell herangezogen werden. Etwaige sensible Biotopty-
pen seien schon in einem frühen Planungsstadium zu berück-
sichtigen. „Technische Spezifikationen ändern sich je nach 
Anlagentyp . Manche Hersteller haben sogar eigene Spezifikatio-
nen für Waldstandorte, um die Flächen schonend zu beanspru-
chen und so möglichst wenige Rodungsflächen ausweisen zu 
müssen“, unterstrich der Weinviertler Windkraftexperte. Als Flä-
chenbedarf gab er etwa 0,5 ha pro Anlagenstandort an. Rotorblät-
ter von bis zu 90 m Länge können auf sogenannten Blade-Lifter-
Tiefladern angeliefert werden, die diese Bauteile bis 60° Neigung 
transportieren könnten und somit Ansprüche an ein vorhande-
nes oder zu schaffendes Wegenetz bezüglich Höhen- und Kur-
venradien für die Anlieferung verringern. Ebenso wichtig seien 
Netzanbindung und vorgeschriebene Spannungsniveaus für die 
Anlage. Für die Kabelstränge seien weiters Rodungsstreifen von 
je 5 m Breite vorzusehen, die womöglich bei kleinteiligen Wald-
strukturen viele Grundstücke querten. Hier gelte es, die Grund-
stücksverfügbarkeit zu prüfen. Modelle für die Abgeltung von 
Waldbesitzern für von externen Betreibern errichtete  Windkraft-
anlagen reichten von Beteiligung am Ertrag über festgelegte Qua-
dratmeterpreise für den Flächenverbrauch bis hin zu Pauschalbe-
trägen pro Anlage. Naturschutzrechtlich könne festgelegt 
werden, dass zu Zeiten gehäufter Flugaktivität bei geschützten 
Fledermausarten die Windkraftanlage abzuschalten sei, beant-
wortete Martin Perschl zuletzt eine Teilnehmerfrage.�

Robert Spannlang, Redaktion FO
TO

 R
. S

pa
nn

la
ng

2 2   f o r s t z e i t u n g 0 3 - 2 0 2 5

Ö K O L O G I E




